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Warum «Cash is King» passé ist
Eine gewisse Liqui-
dität zu halten, ist 
durchaus sinnvoll – 
eine zu hohe Bar-
geldhaltung jedoch 
unproduktiv, denn 
auf dem Sparkonto 
wirft das Geld 
schon seit Langem 

kaum noch einen Zins ab.
Für Einzelanleger kann es heraus-

fordernd sein, alle Finanzmarktent-
wicklungen im Auge zu behalten und 
die richtigen Anlageentscheidungen zu 
treffen – gerade rund um einschnei-
dende Ereignisse wie die globale Coro-
na-Pandemie.

Aber eins ist klar: Das Vermögen auf 
dem Sparkonto zu parken (oder zu be-

lassen), führt bestimmt nicht zum An-
lageerfolg.

Denn: Wir befinden uns schon seit 
mehreren Jahren in einem Tiefzinsum-
feld. Die Rendite 10-jähriger Bundes
obligationen liegt sogar im negativen 
Bereich. Für Sparer ist das eine sehr 
schlechte Nachricht, denn Geld wirft 
auf dem Sparkonto kaum noch einen 
Zins ab. Die Realrendite – also der um 
die Inflation bereinigte Zins – ist nega-
tiv. Wer in Zeiten negativer Realrendi-
ten nur Bargeld hält, wird über die Zeit 
entreichert und erleidet einen Kauf-
kraftverlust.

Natürlich – eine gewisse Liquidität 
ist durchaus sinnvoll, um kurzfristige 
Lebensereignisse zu meistern. Je nach 
individueller Situation erstreckt sich 

der Bedarf über drei bis zwölf Monats-
einkommen. Die ideale Höhe lässt sich 
bei einer ganzheitlichen Beratung be-
stimmen.

Eine zu hohe Bargeldhaltung ist je-
doch unproduktiv, denn die nicht  
benötigten Vermögenswerte können 
gewinnbringend angelegt werden. Bei-
spielsweise im Rahmen einer mit Fi-
nanzexperten gemeinsam bestimmten 
Anlagestrategie – die sowohl dem Kun-
denbedürfnis als auch der persönli-
chen Risikoneigung Rechnung trägt.

Diversifikation nicht vergessen
Wichtig beim Anlegen ist, dass die Ver-
mögenswerte breit diversifiziert sind. 
Um Klumpenrisiken zu vermeiden, in-
vestiert man mit Vorteil in verschiede-

ne Anlageklassen, unterschiedliche 
Regionen und Währungen. Damit lässt 
sich die Schwankungsanfälligkeit ei-
nes Portfolios wesentlich reduzieren. 
Neben Anlagen an den Kapitalmärkten 
tragen Vermögenswerte wie Immobili-
en oder Vorsorgegelder ebenso zur Di-
versifikation bei.

Wichtig ist auch, dass der Anlageho-
rizont und die gewählte Anlagestrate-
gie zusammenpassen, um unrealisti-
schen Renditeerwartungen vorzubeu-
gen. Natürlich soll auch dann an der 
Strategie festgehalten werden, wenn 
das Umfeld volatil ist. Durchhalten 
lohnt sich.

Simon Hirsiger 
Zürcher Kantonalbank

«Ab wann ist man alt?»
ANDELFINGEN  Der Frage, ob es 
eine Definition fürs Altsein gibt 
oder es doch eher Ansichtssache 
ist, ging Karoline Fust im Rahmen 
des Seniorennachmittags der 
Kirchgemeinde nach.

CHRISTINA SCHAFFNER

Am Anfang stand eine Frage, die auch 
am Ende des Seniorennachmittags der 
Reformierten Kirche im Gemeindehaus 
nicht abschliessend geklärt war: «Ab 
wann ist man alt?» Zum Thema war am 
Mittwochnachmittag Karoline Fust von 
der Organisation «Mission am Nil» als 
Referentin eingeladen, die in ihrem mit 
vielen Bildern und kleinen Videos ge-
spickten Vortrag einen Blick über den 
Schweizer Tellerrand hinaus nach Afri-
ka warf.

Dort, wo der Altersdurchschnitt bei 
rund 17 Jahren liegt wie in Äthiopien, 
wird die Frage des Alters anders be-
trachtet als bei uns mit einem Alters-
durchschnitt von 41 Jahren. Nur 2,7 Pro-
zent der Menschen in Äthiopien sind 
über 65 Jahre alt. Behinderungen durch 
Krankheiten und das Alter selbst sind 
in diesem Land ein Problem und füh-
ren, so Karoline Fust, häufig dazu, dass 
Menschen verstossen werden. «Famili-
en können es sich nicht leisten, Men-
schen zu ernähren, die keinen Beitrag 
zum Einkommen leisten.»

Dass diese Menschen trotzdem wert-
voll sind und etwas leisten können, 
zeigt das von ihr vorgestellte Projekt 
«Misrach Center», in dem Blinde die 
Blindenschrift Braille lernen und auch 

zum Bürsten herstellen angestellt wer-
den. Überfüllte staatliche Altersheime 
holen zudem Senioren von der Strasse 
und geben ihnen ein Bett in einem 
grossen Schlafsaal.

Karoline Fust ging in ihrem Vortrag 
aber auch auf verschiedene Definitio-
nen von Altsein in der Schweiz ein: In 
der Arbeitswelt gelten Menschen ab 45 
wegen ihrer Erfahrung und ihres Wis-
sens als alt. Bei der Gesundheit zähle 
man Senioren ab 70 Lenzen dazu. Leis-
tungssportler seien dagegen mit 23 
Jahren schon Senioren. «In dem Sinne 
sind wir alle hier im Saal schon alt», so 
Karoline Fust.

Nicht biologisches Alter zählt
Sie gab aber auch zu bedenken, dass bei 
der Frage nach dem Altsein verschiede-
ne Aspekte berücksichtigt werden müs-
sen: Körperliche Gebrechen spielen da-
bei eine nicht unerhebliche Rolle. Es 
könne deshalb sein, dass 50-Jährige ur-
alt erscheinen, 80-Jährige dagegen voll 
fit. «Es kommt nicht auf das biologische 
Alter an, sondern was im Innern ist», 
meint sie und schliesst mit einem Bibel-
spruch ab, den bereits Pfarrerin Doro-
thea Fulda Bordt in der Einleitung zi-
tiert hatte: «Ja, ich will euch tragen bis 
ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich 
will es tun, ich will heben und tragen 
und erretten.» (Jessaja 46,4)

Spannend wurde es in der abschlies
senden Diskussionsrunde, bei der alle 
rund 50 Anwesenden mitmachen 
konnten: Es werde immer eine Frage 
bleiben, ab wann man alt sei, meinte 
eine Frau. Ab Pensionsalter, meinte 

eine andere. Ein Mann war sich sicher, 
dass derjenige alt ist, der an nichts 
mehr Interesse hat. Ob das dann auch 
für 17-Jährige gelte, die Null Bock hät-
ten, wurde zurückgefragt – das sei 
doch keine Frage des Alters. Alt sei 
doch nur ein Wort, warf eine Frau in 
die Runde. Andere widersprachen, be-
deute dies doch auch mehr Lebenser-
fahrung. Eine abschliessende Definiti-
on konnte nicht gefunden werden.

Auf die Frage, was denn schön am 
Alter sei, antworteten viele spontan im 
Chor: «Dass man nicht mehr muss!» 
Wenn das so sei, meinte die Pfarrerin 
schmunzelnd, «dann hoffe ich, dass ich 
ganz bald alt werde». Mit zehn Jahren 
hofften noch fast alle, möglichst bald 
älter zu sein. Mit zunehmendem Alter 
nehme dieser Wunsch aber deutlich ab.

Wertlos im Alter?
Im Alltag der Leistungsgesellschaft, 
wenn sich ein Mensch nutz- und wert-
los fühle, sei das Alter oft ein schwieri-
ger Faktor, gab Dorothea Fulda Bordt 
weiter zu bedenken. Mit diesem Aspekt 
ist die Entfernung zum Leben in Afri-
ka nicht mehr so weit: Wer dort nichts 
leiste, fühle sich nutz- und wertlos. 
Theologisch betrachtet, sei es aber eine 
Gnade zu leben. «Nicht die Leistung 
macht uns zu Menschen», sagte sie.

Einig waren sich am Ende nicht nur 
Pfarrerin und Referentin, dass der Wert 
eines Menschen nicht von dessen Leis-
tungsfähigkeit abhänge: «Jung und Alt 
ergänzen sich gut», schloss Dorothea 
Fulda Bordt, «wir können gut mitein-
ander unterwegs sein.»

Karoline Fust referierte über den Wert von Menschen – auch im Alter.� Bilder: cs

Auf der Leiter des Lebens
LAUFEN-UHWIESEN  Eine Leiter, 
14 Geschichten: In der neuen 
Ausstellung des Pfarrteams der 
Kirche Laufen erzählen Personen 
aus der Umgebung von ihren 
«Leiter-Erfahrungen».

JASMINE BEETSCHEN

Wie sehe ich das Leben? Ist es für mich 
ein Aufsteigen oder eher ein Absteigen? 
Wo stehe ich auf der Leiter des Lebens? 
Diese Fragen stellte das Pfarrteam der 
Kirche Laufen mittels Flyern, die in 
Laufen-Uhwiesen, Flurlingen und 
Dachsen verteilt wurden. Sechzehn 
Personen (davon zwei Paare) unter-
schiedlichen Alters gaben Antwort und 
damit Einblick in Erfahrungen, die in-
dividueller nicht sein könnten. «Es 
macht richtig Freude, wie viele Ge-
schichten zusammengekommen sind, 
auch viele berührende und inspirieren-
de», sagt Pfarrerin Sylvia Walter. Diese 
sind nun im Rahmen der Foto-Ausstel-
lung «Auf der Leiter des Lebens» in der 
Kirche Laufen am Rheinfall aufgehängt.

«Die Idee, vermehrt solche Ausstel-
lungen zu machen, kam während des 
Lockdowns», erklärt sie. Als viele Got-
tesdienste abgesagt werden mussten, 
habe sich das Team Alternativen aus-
gedacht, wie man Menschen anderwei-
tig zusammenbringen könne. Das An-
gebot werde geschätzt, die Kirche ver-
zeichne dauerhaft viele Besucherinnen 
und Besucher. Aus diesem Grund hät-
ten sie sich auch dazu entschlossen, die 
aktuelle Ausstellung über die gesamte 
Weihnachtszeit, bis im Januar, laufen 
zu lassen.

Die Personen haben sich Gedanken 
darüber gemacht, wo sie im Leben ste-
hen und welche Erfahrungen sie be-
reits gemacht haben, in denen sie eine 
Art Verbindung zwischen Himmel und 
Erde gespürt haben. «Das Symbol der 
Leiter steht dabei für das Leben und 
knüpft gleichzeitig an die Geschichte 
der Himmelsleiter aus dem 1. Buch 
Mose an», so die Pfarrerin. Diese er-
zähle, wie Jakob den Traum von einer 
Himmelsleiter hatte: von einer Leiter, 
die Himmel und Erde verbindet und 
auf der Engel hinauf- und hinunterstei-
gen. Den Traum hatte er gerade in ei-
nem der schwierigsten Augenblicke 
seines Lebens. «Die Frage lautet, ob es 
in unserem Leben vergleichbare Erfah-
rungen gab oder gibt: Augenblicke, in 
denen sich der Himmel wie geöffnet 
hat für mich», erklärt Sylvia Walter die 
Idee der Ausstellung.

Die symbolträchtige Leiter wird auch 
auf den Porträtfotos, welche zusammen 
mit den Geschichten ausgestellt sind, in 
Szene gesetzt. Aufgenommen wurden 
alle im Kirchengarten von Sozialdiako-
nin Sarah Nohl. Alleine oder zusam-
men, mit Requisiten oder ohne, stehend, 
sitzend oder gar kopfüber: Wo und wie 
sich die Leute auf der Leiter positionie-
ren wollten, stand ihnen dabei völlig 
frei. «Die Bilder sind so aussergewöhn-
lich wie die Geschichten und Menschen 
dahinter», so Sylvia Walter.

Wer gerne seine eigenen «Leiter-Erfahrungen» 

teilen möchte, kann diese – mit oder ohne 

Foto auf der Leiter – an himmelsleiter@

kircheamrheinfall.ch senden. Die Geschich-

ten werden auf der Website veröffentlicht.

14 Geschichten sind in der Kirche Laufen ausgestellt. Pfarrerin Sylvia Walter 
freut sich, dass so viele zusammengekommen sind.� Bild: jbe


